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Aintlicher Tbeil.
S e . k. i»,d t. Apostolische Majestät habe», mi l

Allerhöchster Entschließung vom 13. Jänner d. I . dci>
s'luwniou« ^ » i a r des Domcapitcls in Linz Joseph
V o g l zum Dol„scholaslcl und zum Sladlpfarrcr in
Linz allergniidi^st zu cri>c»nru geruht.

Hasner m. p.

Dcr Minister für CultuS und Unterricht hat eine
am Gymnasium zu Feldkirch erledigte Lehrstelle dem
Gymnasialsiipplmlcn zu Wicn Johann S c h m i d t ver-
liehen.

Nichtamtlicher Theil.
Winger über dic Unsrhlbarkcitll-Mejsc

Die von uns bereits erwähnte Antwort Döllin-
yer's auf die von den Jesuiten inscenirtc Petition um
die Dogmatisirung dcr Unfehlbarkeit des Papstes lautet
in ihren Haufttstellen:

1W Millionen Menschen, —
das verlangen die Bischöfe, welche diese Adresse unter-
zeichnet haben — sollen künftig durch die Drohung dcr
Ausschließung aus der Kirche, dcr Entziehung dcr Sa-
cramenle und der ewige» Perdammniß gezwungen wer-
den, das zu glauben und zu bekennen, was die Kircke
bisher nicht geglaubt, nicht gelehrt hat. Nicht geglaubt
hat — denn auch diejenigen, welche diese päpstliche Un-
fehlbarkeit bisher für wahr gehalten haben, konnten sie
doch nicht glauben, dieses Wort im christlichen Sinne
lMommcn. Zwischen Glauben (ti<Iu clivii,:,) und zwi-
schen der ucrstandcsmäßigen Annahme eincr für wahr-
scheinlich gehaltenen Meinung ist ein unermeßlicher Un-
terschied. Glauben kanu und darf dcr Katholik nur
dasjenige, was ihm als göttlich geoffenbarte, zur Snb^
stanz dcr HcilSlehre gehörige, über jeden, Zweifel crha-
bcne Wahrheit von dcr Kirche felbst mitgetheilt und
vorgezeichnet wird, nur dasjenige, an dcfscu Bekenntniß
die Zugehörigkeit zur Kirche geknüpft ist, dasjenige,
dessen Gegentheil dic Kirche schlechthin nicht duldet, als
offenbare Irrlehre verwirft. I n Wahrheit hat alfo kein
Mensch vom Anfang dcr Kirche bis zum heutigen Tage
die Unfehlbarkeit des Papstes geglaubt, d. h. so ge-
glaubt, wie er au Gott. an Christus, an die Drci^
tinigtcit des Paters, Sohnes und Geistes u. s. w.
glaubt, sondern viele haben cS nur vermuthet, haben
tS für wahrscheinlich oder höchstens für menschlich ge-

wiß (<Mn lmmauÄ) gchaltcu. daß diese Prärogative
dem Papste zukomme. Demnach wäre die Veränderung
in dcm Glauben uud dcr ^chrc dcr Küche, welche die
Adrch-Bischöfc durchgeführt wissen wollen, cin in dcr
Ocschichtc dcr Kirche einzig dastehendes Ercignih; in
achtzehn Jahrhunderten ist nichts ähnliches vorgckom
men. Es ist cinc kirchliche Revolution, welche sit be-
gehren, um so durchgreifender, als es sich hicr um das
Fundament handelt, welches den religiösen Glauben
jcdcs Menschen künftig tragen und hallen soll, als an
dic Stelle dcr ganzen, in Zeit und Raum universalen
Kirchc cin einzelner Mensch, der Papst, gesetzt werden
soll. Bisher sagte dcr Katholik: Ich glaube diese oder
jene Lehre auf das Zeugniß dcr ganzen Kirchc aller
Zeiten, weil sie die Verheißung hat, daß sie immerdar
bestehen, stets im Besitze der Wahrheit bleiben soll.
Künftig aber müßte dcr Katholik sagen: Ich glaube,
weil dcr für unfehlbar erklärte Papst cS zu lehren und
zu glauben befiehlt. Daß er aber unfehlbar sei, das
glaube ich, weil er es vo!i sich behauptet. Denn 400
oder 600 Bischöfe haben zwar im Jahre 1870 zu Rom
beschlossen, daß der Papst unfehlbar sei; allein alle B i
schöfe und jedes Concil ohne den Papst sind dcr Mög-
lichkeit des Irrthums unterworfen; Untrüglichkcit ist
das ausschließende Vorrecht und Bcschthum des Papstes,
sein Zeugniß können die Bischöfe, viele oder wenige,
weder verstärken uoch abschwächen; jener Beschluß hat
also nur so viel Kraft und Autorität, als dcr Papst
ihm, indem er sich denselben angeeignet, verliehen hat.
Und so löSt sich denn alles zuletzt in das Selbstzeugniß
des Papstes auf, was freilich sehr einfach ist. Dabei
sei nur erinnert, daß vor 1840 Jahren ein unendlich
Höherer einmal gesagt hat: „Wenn ick mir selber
Zeugniß gebe, so ist mein Zeugniß nicht glaubwürdig."
(Ioh. 5,. ?;i.)

Die Adresse gilit insbesondere zu folgenden Beden-
ken Anlaß.-

Erstens: sie beschränkt die Unfehlbarkeit de« Pap<
stcS ans diejenigen Aussprüchc u„d Decicte, welche der-»
sclbe an dic Gesammtheit aller Gläubigen richtet, also
zur Belehrung dcr ganzen katholischen Kirchc erläßt.

Nun haben aber die Päpste zwölf oder dreizehn
Jahrhunderte lang dic Bedingung, an welche die I r r -
thumslosiakcit ihrcr Entscheidungen odcr Bclchrunqcn
geknüpft scin soll. nic verwirklicht: allc Klindgebungen
dcr Päpste übcr Fragen der Vchre vor dcm Endc des
dreizehnten Jahrhunderts sind nur an bestimmte Per-
sonen oder an die Bischöfe eines Landes u. s. w. ge
rMct . Dcr ganzen orientalischen Kirche ist niemals
in dcm Jahrtausend der Vereinigung cin allgemein lau-
tendes Dccrct cincs Papstrs mitgetheilt worden, nur

— und in langen Zwischenläumen — an einzelne Pa«
triarchcn oder an Kaiser haben die Päpste doamatuche
schreiben gerichtet. Es ist also klar, daß dir Päpste
selber von dieser Bedingung, von welcher dle S'chclh^t
und Unfchlbaiteil ihrer Entscheidungen abdüngen soll.
mindestens tausend Jahre lanq keine Ahnung gehabt
liabcn, wie denn diese Behauptung auch erst sehr jpHt
ersonnen ist

Zweiten,' Es ist unwahr, daß „nemäß der allqe»
mcincn und colistanlei! Tradit ion der Ki>che die donma-
«ischen Urtheil,.' der Päpste irrcformabcl si»o." DaS Ge-
gcnthcil liegt uor aller Augcn. Die Koche hat die dog-
malischen Schreiben der Päpste stets e,st geprüft und
ihnen in Fo l ^ i dieser Prüfung entweder zugestimmt ober
sie als irr ig veiworfcn.

Dr i l lens. ES ist nicht richtig, daß auf dem zweiten
Concil von Lyon durch die Zustimmung drr Griechen
fowohl als des Lateiner ein Olaubeneblfenntniß on«e»
nommen worden sei, in welchem erklärt w i r d : daß
„Strci l ig lei lcn übe: den Glauben durch das U'theil des
Papstes entschieden werden müßten."

Viertens. Daö Decrct der Florentinischen Synode
wird hier verstümmelt angeführt, gerade der Hauptsatz,
dessen Formli l i r lmg in Folge lunger Verha»bl»nc>en
zwischen den Griechen und den Italienern ^u Stande
kam und aus den das größte Oewlchl gele«! wuide,
weil das VoüniSgehende nur gemäß der da in enlhal-
ltlicn Beschränkung verstanden werden sollie, ist weg'
uelassen.

Der übiigc Text der 'Adresse beschäftigt sich mil
dcr Ausführung, daß die Ausstellung des neue» Glau»
bcnscutikcls abrade jetzt zeitgemäß, ja dringend noth'
wendig sei, weil einig? Personen, die sich für K^ih0'
liken aufgeben, jüngst diese Meinung von der päpstlichen
Untrüalichteit bcstritlen haben. Was die Adresse h>er
thc,ls saut, lhsil« als sin Rom) bekannt vorausseht, ist
wesentlich Fl,l,>cl>dci'. An nnd für sich, meint sie, wäre
es nicht gerade absolut nothwendig acwesrn, die Z ht
der Glaubenslehren dmch ein „cues Dogma z» vemeh»
ren, nbcr die !̂?ne hcidc sich so gestaltet, o,ß 0>eS jetzt
unausweichlich sri. Se i l nntnerln I^hs.n h>, „ä ,>H)
dcr Jesuiten z?rdcn, unterstützt oon sjnlm A>>ha,.u Gleich-
aesiünler. eine A^ ta t ion zu Gm>slen dc«< zu muck.üb<n
Dogma's zut^l'ch in Aal icn. Finnkleich, Oemfcklnnt»
und England deqonnen. <ö>»e eigene »el'^iösc Gcs ll-
schlifl zu dem Zrmckc, f>>r die G l ^n^xnq des n^um
Dogma's z» bclcn und ^u w i i l ^ i ' , isl v>'n den I l j . i i t cn
aeqründll ulid öffentlich an^llüxdi^t worden; i h r e H n p l '
lDraan, die in Rom erscheinende «C'l'illZ»,", nul ee z»»«
uorau» als die Hcmplauf^de des Concils bezeichnel,
der harrenden Wel l das Geschenk » « fehlenden Glau«

.ssliilsslnll.
Neb er K a l o l , i o t i k .

w°» Heinrich v. Vit trow
««. (Fortschling.)

s. , . " ° " " ' ^>'" nur an Hildebrandts, Rottmanns,
b l a m e s herrliche Landschaften erinnern, deren To ta l ,
elndruck ein fo mächtiger ist. ohne daß diese Maler sich
> ^ m ^ ^ ° ^ Hütten, und ebenso geht es im S ly le
m der Poesie und in der Prosa. W i r wollen hier einige
Gedichte vergleichen.

Kre is lau f des Weines.
Aus der Traube in die Tonne,

Aus der Tonne in das Faß,
Aus dem Fasse dann, o Wonne,
I n die Flasche und in'S Glas.

Atts dem Glase in die Kehle,
I n den Magen dnrch den Schlund
Und als Blut dann in die Seele.

Und als Wort dann in den Mund.

?lus dem Worte etwa-! später
Formt sich ein begeistert '̂ied,
Das durch Wollen in den Nether

Mit der Menschen Jubel zieht.

Und im nächsten IrUhling wieder
Fallen dann die Lieder fei»,
Nun als Thau auf Neben niedn.
Und sie werden witder Wein.

Karl Ho l i e i .
Wie detail l ir l. bis in das einzelne zergliedert, ist

y»er der Proceß, den der Wein durchmacht, während

weit weniger Worte genügt hätten, um Alles klar zu
schildern, ohne AUcs zu sagcn.

Als Gegenstück finden wir besonders bei Heinrich
Heine die gemalt Skizzirung dcS Gedankens, wo den,
^eser durch wenige Anhaltepunkte Alles klar wird unt
die kalobiotischc Auffassung dcr angeregten Phantasie
überlassen ist, z. B . wie klar wird dcr Gedanke, du
schauerliche Absicht in folgenden wtnigcu Worten:

Am Kreuzweg wird begraben,
Wer selber sich bracht' um.
Dort wächst eine blaue Blume,
Die Nrmesilnderblum'.

Am Kreuzweg stand ich und seufzte.
Die Nacht war lalt und stumm.
I m Mondensckeinc winlt mir
Die ArmesUuderblum',

Wie viel ist da nicht gesagt mit lvenissen Worten,
wie klar ist dcr schaucrlicte Selbstmordgedanke hingestellt,
ohne ausgesprochen zu sein; um wie viel weniger wirk»
sam wäre das Gedicht, nmui ihm noch eine Strophe
briqcgeben wäre, z. G . :

Ich hillle mich in meinen Mantel
Und blicke rings herum.
Wie sliß mag sick's hier ruhen
Mit Cianlalium!

EineS der herrlichsten Gedichte in diesem Sty le, ein
wahres Meisterstück, i s t :

Wer nun tränlt Dich. schöne Nose.
Wer verletzt der Liebe Pflicht?
Dcr Dich wellen läßt im Moose,
Oder der Dich liebend bricht?

und der „Der arme Thoms" von Ioh. Falk. — Eine Essenz,

ein äoudi« extrait. von Gedanken, der Stuff zu einem
mchrdcmd>gen Roman ,st hier in 5i S'rophen zusumm,N'
gciaßl und durch die Wiederholung beinahe de>selben
Ü5orle so ergreifend , r M l t . Das ganze Gedicht zahlt
in 5 Strophen eigentlich nxr 32 Worte, aoer wie melsler»
haft sind si« zusammengcstllll, wie die sieden Noten der
Musik.

Der arme Thoms.
Thoml saß am hallenden See,

Ihm that es am Herzen so weh'.
Da Nagten der Nachtigall Tvne:
Helene!
Helene!
So llagt« der Nachhall am V«».

Thoms saß am hallendm Vee,
Ihn, lhat cs am Herzen so weh',
Da sangen ein Klaglied di, Gchwilne:
Helene.'
Helene!
Antworieten Winde vom See.

Thom« saß nm hallenden Vee,
Verblaßt ist die Wangr zu Schnee,
Bersicgt ist die brennende Thräne;
Helene!
Helene!
Rief dumpf autz den Tiefen der G«,

Ich folge, o hallender See,
O lilhle das brennende Weh",
Ob lackend die Welt eil verhöne;
Helene!
Helme!
Nies leise verhallend de: G« .
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benSartilclS entgegenzubringen: ihr „Laacher Stimmen"
und Wiener Pllblicationen haben dasselbe Thema breit
und in unermüdlicher Wiederholung erörtert.

Bei dieser Agitation wäre c« nun die Pflicht aller
Andersdenkenden gewesen, in ehrfurchtsvollem Schweigen
zu vclharrcn, die Jesuiten und ihren Anhang ruhig ge-
währen zu lassen, die von ihnen in zahlreichen Schriften
vorgebrachten Argumente keiner Prüfung zu unterziehen
Leider ist die« nicht geschehen; einige Menschen haben
die unerhörte Frechheit gehabt, daS heilige Schweigen
zu brechen und cmc abweichende Meinung kund zu geben.
Dieses Aergerniß kann nur durch eine Vermehrung des
Glaubensbekenntnisses, eine Veränderung der Katechismen
und aller Religionsbüchcr gesühnt werden.

Politische Uebersicht.
Laibach, 25. Jänner.

Ueber die durch die Rede des Re ichskanz-
l e r s in der M i n i s t e r ! r i se eingetretene Wendung
schreibt die „ N . Fr. Pr.," es sei der Gedanke ange-
regt worden, ob nicht in Folge dieses Zwischenfalls die
fünf Minister ihr Demissionsgesuch erneuern sollten.
Die Minister hätten das Bedürfniß gefühlt, sich hier-
über ullt ihren parlamentarischen Parteigenossen ;u bera-
then. I n Folge dessen habc Sonntag Abends cinc Sitzung
des Clubs der Linken stattgefunden, in welcher es anfangs
ein wenig stürmisch herging, die indessen schließlich ruhi
ger endete. Man berieth unter anderem darüber, wie
man sich zu einem Amendement, das Graf Vcnsl zur
Majoritäts-Adresse in seiner Rede angekündigt zu haben
scheint, verhalten solle, und fand natürlich, daß es kaum
möglich sei, darüber einen Beschluß zu fassen, da das
Amendement eben unbekannt sei. Seitens der Minister
will man nun aber, wic wir hören, dem Grafen Beust
im Nbgeordnetenhause antworten, und zwar heißt eS,
daß Gistra und Kaiserfeld noch in der Adreßdebattc das
Wort nehmen werden, der Letztere, um für sich zu rc-
pliciren; der Erstere, um namens der Majorität« - M i -
nister mehrere Andeutungen, die in der Rede des Reiche
lanzlers über ihre Haltung gemacht wurden, zu illu-
striren, insbesondere aber den Vorwurf der „Abwehr"
zurückzuweisen.

Vielleicht sei indessen seit der Clubsitzung schon eine
gewisse Beschwichtigung eingetreten, denn es gelangte eben
«ine Meldung an das Blatt, wonach Graf Veust noch
Sonntag Anlaß genommen, durch unzweideutige Erklä-
rungen jedc provocatorische Tendenz, die seiner Ncde un-
terlegt wird, von sich abzulehnen und im Gegentheil zu
versichern, sein Votum für die MajoritätS - Adresse sei
ohne jeden Hintergedanken.

Aus B e r l i n wird vom 24. gemeldet: Erzherzog
K a r l L u d w i g ist gestern Abends um halb !> Uhr
hier eingetroffen und wurde ans dem Bahnhöfe vom
Kronprinzen, den anderen königlichen Prinzen, der öster-
reichischen Gesandtschaft, dem Stadtcommanoanten und
dem Polizei'Präsidenten empfangen. Außerdem war auf
dem Bahnhöfe eine Ehrenwache des Kaiser - Franz-
Grenadier-Rcgiment« aufgestellt. Der Erzherzog, welcher
im königlichen Schlosse abstieg, staltete heute Vormit.
tags dem Könige einen Besuch ab.

Die Frage der Umwandlung des preußischen
Ministeriums des A u s w ä r t i g e n in eine Bundes
behörde wuvoe unlängst in einem Artikel der „Prov.-
Eorr." besprochen. Nach einem Artikel dcs „Constitu-
tionnel" scheint es, daß diese Frage noch zu weiteren
Erörterungen und vielleicht auch Differenzen zwischen

Frankreich und Preußen führcn dürfte, denn das fran-
zösische Blatt erwidert auf dic Auslassung der ..Prov.-
Corr." : Es handelt sich hier um eine Frage des i n t e r«
n a t i o n a l e n Rechtes, auf welche man die öffentliche
Aufmerksamkeit hinlenken muß. Er fügt hinzu: „Sind
die auswärtigen Mächte, die mit Preußen Verträge ab-
geschlossen haben, gebunden, unbedingt der Auffassung
des preußischen Cabinetes sich hinzuneigen und den Nord-
bund statt Preußen als Rechtsnachfolger anzuerkennen?
Sind ferner die durch die 1866er Verträge mit Preußen
alliirten Süddeutschen verpflichtet, die durch Preußeus
frühere Verträge mit auswärtigen Mächten entstandenen
Rechte und Pflichten auf sich übertragen zu sehen? Wir
werden auf diese Frage zurückkommen."

Der A r b e i t e r s t r i k e in C r e u z o t ist gebro-
chen, wenn auch ein Theil der Arbeiter sich noch drohend
verhält, so hat doch der größere Theil die Albeit wieder
aufgenommen. Alle Hochöfen nnd Werte sind seit Sonn-
tag in Thätigkeit und die Bevölkerung nimmt an den
Wühlereien der Arbeiterführer leinen Antheil. Der Ur-
heber der ganzen Agitation scheint der seit einigen Mo-
naten in Crcnzot beschäftigte Arbeiter Assy gcwcsm zu
sein, cin unterrichteter Munn, welcher französisch, cng
lisch und deutsch spricht und, wie man seitdem erfuhr,
mit Paris und London in regelmäßiger Correspondcnz
stehl, vermuthlich also das Olgan einer geheimen Gesell-
schaft, der Fraternelle oder Internationale ist. sich duvch
Redegewandtheit hervorhob und großen Einfluß auf seine
Kameraden erlangte. Nachdem er durch drei Tage von
der Arlieit ausgeblieben war. kam er am 9. d. nach
allen Anderen, fand seinen Platz besetzt nnd gab auf der
Stelle eine Art von Losungswort aus. Sofort ver-
ließen etwa vierzig Arbeiter das Bauatelier, ohne sich
weiter ihren Vorgesetzten zu erklären, zerstreuten sich in
der Fabrik und hinderten überall ihre Kameraden am Ar-
beiten. Sie verlangten Reduction der Arbeilsstunden,
Erhöhung der Löhne, Wiedereinsetzung Assy's und Ent-
lassung seines Vorgesetzten, deS Bauführers Rcnaud,
Der Verlust der feiernden Aibeitcr an Löhnungen wur-
den täglich auf W0.000 Frcs. (nach anderen 40.000
Francs), dcr des Unternehmens auf 800.000 Francs
geschätzt.

Die . M g . Ztg." veröffentlicht zwei Actenstückc
von Bedeutung zur Geschichte dcr gegenwärtig in Rom
tagenden Conc i l s . Das eine ist der Protest deut-
scher und österreichischer Bischöfe gegen die Geschäfts-
ordnung des Concils, dlis andere die vom Cardinal
Erzbischof Rauscher vel faßte, gegen die Adresse für das
Un feh lba r l e i t sdogma gerichtete Denkschr i f t . Wir
werden den vollen Wortlaut dieser bedeutungsvollen Ac»
tenstücke nachtragen. Vorläufig bemerken wir nur, daß
untcr dem Mieren Attenstiickc auch dic Unterschrift des
Laid acher Fürstbischofs sich befindet. Dic dritte
öffentliche Sitzung dcs Concils findet am 2. Februar
statt. Die Oiscukttiouou äu lNo sind geschlossen; eS
sprachen 35 Redner, darunter neun Franzosen.

10 . Sitzung des Abgeordnetenhauses.
W i e n , 22. Jänner.

Vicepräsident von Hop fen ertheilt um 1 ! Uhr
den Abg. S a w a c z y n s k i das Wott. Der tüchtige
und verständnißvollc Redner sprach in versöhnlicher
Weise und mit österreichisch - patriotischer Empfindung.
Ihm folgt dcr Abg. W a i d c l c mit einer Zurückwei-
sung dcr von den Polen bisher erhobenen Anschuldi-
gungen, während der dritte Redner, der ruthcmsche Ab-

geordnete Gusza lew i cz , Beschwerde darüber führt,
daß seinem Vollsstamme weder von den Polen, noch
von dcr Regierung Gerechtigkeit werde.

Als vierter und letzter Redner nimmt nun Graf
Veust das Wort. Das ganze Haus einschließlich
mehrerer anwesender Mitglieder deS Herrenhauses schaart
sich um den Reichskanzler und lauscht seinen Ausfüh-
rungen mit gespannter Aufmerksamkeit. Wir lassen die
Redc vollinhaltlich folgen.

D i e Rede Veust 's.
Zwei volle Jahre sind es her, daß ich den Siy

auf der Ministerbanl gegen den Platz eines Abgeor^
neten der Reichenberger Handelskammer vertauscht habr
Oft habe ich von da aus gesprochen unter wohlwollen
der Gesinnung deS hohen Hauses. Ob mir auch heute
eine wohlwollende Gesinnung begegnet, weiß ich nicht,
aber ich hoffe, daß mir weuigstens Unparteilichkeit und
Gerechtigkeit begegnen werde. Schmerzlich, tief schmerz
lich müßte es mir freilich fein, wenn ich hier nur Geg
ner finden sollte, aber es würde mich gleichwohl nicht
beirren. Ich stehe nicht auf dem Standpunkte einc>
P a r t e i , und Freundschaft nne Feindschaft weiß ich
sehr zu schätzen, mache sie aber nicht um Leitstern meiner
Handlungen. Und ich sehe in die Zukunft mit offenem
Vertrauen und mit ungebrochenem Muthe. WaS aber
den vorliegenden Adreßcntwurf betrifft, so ist derselbe
loyal gegen die Krone, und eine V c r t r a u e u s m a n i
fe station f ü r die R e g i e r u n g . Es kann nich«
meine Sache se in, gegen einen solchen Entwurf an
zukämpfcn, nm so weniger, als ja darin auch Worte
dcr Versöhnung enthalten sind, von denen ich hoffe,
oaß sie bei der Regierung auf fruchtbaren Boden fallen
werdcn. Ich bin in den letzten Tagen hier vielfach
persönlich angegriffen worden, und ich befinde mich in
einer ähnlichen Situation, wic in der letzten Delegation,
wo ich beschuldigt ward. das gute Einvernehmen mit
einem Nachbarslaate (Preußen) zu beeinträchtigen. Wie
ich mir damals eine große Reserve auferlegen mußte,
um mir die Möglichkeit eines künftigen, freundlichen
Einvernehmens nicht abzuschneiden, so habe ich auch
heute ähnliche Gründe zur Zurückhaltung. Ich mnß
mich ausdrücklich dagegen verwahren, daß mir ein Nicht
eingehen auf manche Anklagen als Geständniß der Schuld
ausgelegt werde. Die Rede unseres verehrten Herrn
Präsidenten Dr. v. K a i s e r f e l d war in einzelnen
Stellen unzweideutig gegen mich gekehrt. Ich danke ihln
für die Gerechtigkeit, die er mir dabei hat widerfahren
lassen; aber soll ich mich auf Einzelnheiten einlassen,
deren ich von ihm aus der Vergangenheit beschuldigt
werde und an denen ich nur einen sehr geringen Antheil
gehabt? Oder soll ich an dieser Stelle gegen die aus-
geschiedenen »nd für die gegenwärtig im Amte befind-
lichen Minister eintreten? Ich habe leine andere Wasfc
als die Versicherung, daß ich, dcr ich die Verfassung
schaffen geholfen und sie unterschrieben, treu wie Einer
an der Verfassung halte und die mir zugcmulhete Rolle
eines Schädigers der Verfassung nicht spielen kann und
nicht spielen werde. Ich glaube, daß unser verehrter
Herr Präsident doch gar zu Grau in Grau gemalt. Und
wenn ich dabei von mehreren Seilen heftig angegriffen
worden bin, kann mich daS kaum wundern. Wenn ein
Ungewitter losbricht, fo muß dcr. welcher auf dem Wa-
gen oben sitzt, einen tüchtigen Platzrege wohl über sich
ergehen lassen. Ich halte eS aber nicht für gut. dem
Volke immer den AuSbruch einer Katastrophe entgegen-
zuhalten. Ich gestehe es, ich bin durch daS, was in
der letzten Woche um mich her vorging, um manche

Wer wandelt so spät noch am Hee
Und seufzet: o weh mir, o weh'.
Wer bist Du, einsame Schöne?
Helene!
Helene!
Such' Tkwms im wallende» See!

Ioh. F a l l .

Ganz falsch bleibt daher in dcr gesunden Lebens-
p h i l o s o p h i e , die sich jeder bewußt oder unbewußt
selbst bildet, die Nothwendigkeit des k l a r zu T a g e
l i e g e n d e n G e n u s s e s , davon es so wenige im Leben
gibt und worüber Mephisto in Göthe's Faust. (2 . Theil
I . Aufzug) so richtig sagt.-

Daran erkenn' ich deu gelehrten Herru;
Was ihr nicht tastet, steht euch meilenfern,
Was ihr nicht f a ß t . das fehlt euch ganz und gar,
Wa» ihr nicht rechnet, glaubt ihr, sei nicht wahr,
Na« ihr nicht w ä g t , hat filr euch lein Gewicht,
Na« ihr nicht mit uzt, da5, meint' ihr, gelte nicht.

Es gibt Menschen, die blos in der Vergangenheit
leben, wie man es oft unter älteren Leuten findet. Die
wiederholten Parallelen, die sie zwischen ihrer längst ver-
gangenen Zeit und der Gegenwart ziehen, sind u n -
w a h r und werden anderen und ihnen selbst lästig; —
u n w a h r , weil sie mit ganz anderen Au^cn sehen, von
einem falschen Standpunkte Alles betrachten und ver-
gessen, dah sie selbst jung waren: — l ä s t i g , weil sich
dle Zelt. m der sie lebten, nicht zurückzaubern läßt in
unsere wllde Jugend. die Dentungsart so wenig als
die Mode, well lich die Zeiger einer Uhr nicht nach
rückwärts bewegen lassen, ohne die Uhr zu ucrderben. —
ES gibt wieder Menschen, die blos in der Zukunft leben

ungestüme Plogressisten - meistens junge Leute, bei
denen der Schwerpunkt vor die Füße fällt — und die
gleichsam g e z w u n g e n sind, "ach Vorwärts zu drängen.
- Es gibt endlich Menschen, dic in der Gcgcuwart,
aber in einer erträumten Welt, leben und eben in Folge
ihrer Schwärmerei dic Gegenwart verlieren. Die langen
Mückenflügcl — das Liuellenarligc ihrer tranken. un-
praktischen Phantasie hindern sie am Gehen, am Schritt-
halten mit den andern vernünftigen Wesen; sie sind im
Leben immer entweder einen Sprung voraus oder einige
Schritte zurück - aber nie in Reih' und Glied mit
ihrer Zeit. Sie kennen das größte Geheimniß nicht:
d ie W ü r d i g u n g , den W e r t h der G e g e n w a r t .
Da r i n liegt eben das große Princip der Lebensphilosophie,
das wohl zu beherzigende Geheimniß der echten Poesie,
der echten Kalobiolik. — Nnr von diesem Standpunkte
ausgehend kann daS Leben gedeihen, sonst ist cs boden-
loses, verderbliches, nichtiges mid ewig unbefriedigtes
Streben nach Rückwärts oder nach Vorwärts. Weit
entfernt, im Auffinden eincs vernünftigen Lebensgenusses
zum Epikuräer, im üblen Sinne des Wortes, zu wer«
deu, erlauben wi r uns doch den Vergleich mit einem
Menschen, der zn einer reichgcdeckten Tafel geladen ist.

Der Zukunftsschwärmer entschuldigt sich bei dem
gastfreundlichen, allgütigen Herrn des Tisches, indem er
sagt: Ich werde m o r g e n besser speisen. Der in dcr
Vergangenheit lebende Alterthümler und Bewunderer der
guten alten Zeit — schlägt daS herrliche M a h l aus und
sagt: Ich habe g e s t e r n viel besser gespeist, und beide
sind zum Hungern verurtheilt, dcr erste nagt an seinen
Hoffnungen dcr zweite an seinen Erinnerungen, und so
setzt sich nur derjenige heitern Sinnes zu Tische, der
den Zweck des irdischen Daseins erkennt; wer daS Leben

lalobiotisch aufgefaßt hat, dcr findet dann auch immer,
was ihm mundet. Aber rasch muß man leben, keine M i -
mltc verlieren, so daß man in jedem beliebigen M o -
mente von der Bühne abtreten kann, und so arbeiten,
als ob man noch cin Jahrhundert zu leben halte.

Nasch entschweben.
5'iel) und Vcben;
Darum eben
Miißt ihr streben,
Nasch zu leben.

(Frri nach Beranger)

Solche Genüsse bieten sich im materiellen wic im
Ideenleben — und selbst die Poesie, die Blüthe des
Ideenlebens, kann keine echte sein, sobald sie mit einer
richtigen Lcbensphilofophic nicht im Einklänge steht —
und insofernc sie nnS zur möglichsten Verschönung un-
serer Ansichten über das ganze Dasein deS Menschen
vcrhilft. ist sic die höchste Potenz der au f f assenden
K a l o b i o t i l . Aber selbst die Poesie muß sich auf der
goldenen Mittelstraße bewegen, denn Rückert sagt:

I n allen i'eben ist ein Trieb
Nach unten und nach oben;
Wer in der rechten Mitte blieb,
Nur der ist zu beloben.
I n Hochmuth ilberheb' Dich nicht
Und lass' deu Muth mcht siulen:
Mit Deinem Wipfel reich in's Licht,
Und lass' die Wurzel trinken.

An ihrer Hand, immer vorausgesetzt, daß sie nicht
in Schwärmerei, d. i. in unrichtige, mit dem wirtlichen
Leben nicht im Einklänge stehende Scheinpoesie ausar-
tet, gelangen wir dahin, auch im täglichen Leben den
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jugendliche Anschauung ärmer geworden, die ich mir bis
in mein hohes Alter errettet halle, und es ist oaS eine
Erfahrung, die mich gewitzigt halicn wird.

Die Angrifte, die gegen mich gerichtet wurden,
liefen zumeist auf den Vorwurf cincr Competcnzüber-
schrcituna. hinaus, die ich mir hätte zu Schulden lom»
wen lasscn. D a erinnere ich mich eincr ähnlichen Si>
tuation, in die ich einmal in einer Sitzung des Finanz-
ausschusses gerathen war, wo man von mir Auekünftc
über den Handelsvertrag mit England verlangt hatte,
^nd als ich erschien, um diesc Austimftc zn geben, da
war es der verehrte Herr ?!bg. S l c n c , der mir ent-
gegenhielt, daß er dort mn den Abgeordneten von Rci-
chenberg. aber leinen Minister des Auswärtigen aner-
lennc. Nun , dann habe ich auch hier nur meine Pflicht
als Abgeordnete ;u erfüllen, während ich als Reiche
lanzler dcn Delegationen verantwortlich bin. Eben so
wie umgelehrt wieder ein Mitg l ied der cisleilhanischen
Regierung, wenn es in die Delegation gewählt wäre,
dort nur als Delegirtcr Nede und Antwort zu stehen
hatte. D ie allgemeine Anschauung hat aber in den letz'
ten Wochen die Eompetcnz dcS Reichskanzlers nur auf
die auswärtigen Angelegenheiten einschränken wollen.
Das ist entschieden unrichtig. Und der unselige Pessi-
mismus, der alle unsere Verhältnisse noch mehr ver-
w i r r t , trügt die Schuld daran, daß man hinter den ein-
fachsten Vorgängen gleich die schwärzesten Absichten wit-
tert. Dadurch wurden so viele ehrenhafte Männer mit
Unrecht verdächtigt und vcrurtheilt. So l l ich daran er'
innern, wie arg über ein früheres Mitgl ied dieses hohen
Hauses und der Negierung abgesprochen, wie sehr das-
selbe verdammt wurde? M a n wirft mir nun mit einem
Male vor, daß ich. untreu der Verfassung, eine Polit ik
des Ausgleichs mit den Nationalitäten treibe. Habe ich
aber nicht immer gesagt, daß ich für die Versöhnung
und Verständigung mit der Opposition bin? Und ist'S
da nicht natürlich, daß ich in einem Augenblicke, wo
eine Vlcinungsdiffercnz im Ministerium hervortritt, auf
der Seite Derer zu finden bin, welche einen Ausgleich
und eine Versöhnung herbeizuführen wünschen und nicht
auf Seite Derjenigen, welche die Abwehr und Abwei
sung <Dr. G i s t r a schüttelt bei diesen Worten abweh»
rend den Kopf) für nützlich halten? Deshalb bin ich
aber noch nicht treulos gegen die Verfassung

5kön»cn die Herren, die mich angegriffen haben,
beweisen, daß ich an dcn Schmicriglcilcl, der czcchischen
Franc Schuld tragc? Ich hubc dcuRücküitt des cistcn
pallamel,t<nischcn Mmisicipläsidcnttn gewiß m,f Das
t'cfste lietlugt und seiner ^e,t die äußeisten Alisticn'
NM'gcn gemacht, um diesen Rücktritt zn vcrhindcr».
Wenn man mir damals i» die Schuhe schob, das; ich
hil i t :r dcm Rücken des MimstcrimllS 'Auc!alclch5l,c,l,.n,d-
luügen mit dcr czechischen Opposition eiöff'icl, die von
dcm Boden der Verfassung sich entfernten, so tann ich
darauf nur sagen, daß oicS nicht der Fal l war, sondern
daß ich auodi ücklich ei klärt, ich hätte lein Recht zu lm-
whandc ln . Ebenso habe ich kcincu Besuch eines czcchi»
scheu Parteiführers empfangen, anßer dcm dcS doiuali-
gen Präger Bürgermeisters D r . B i e l s t y ; ich haue
auch keine Corresvondcnzcn geführt nach dicscr Richlnna,
vielmehr eine mir zugekommene Correspondcnz unerwi<!
d m gelassen. Daß adcr in der jüngsten Zeit die Gcg-
ln>r dcr Vcrfassnna Huffmmqcn auf mich scheu zu dür<
fen glaubten, ist wohl lein Wunder, nachdem ich von
vielen Seilen als Abtrünniger an dcr Vcr'assun^ hin-
gestellt wurde. Was die Vorwürfe über dic Verwendung
dcsD!spositionSfondcsbctlifft.foI,abcichdicscVerwet,dul!si

Dingen ihrc schöne Scitc a'ozugcwilincn. ch»c vorläufig
w c r d ^ " ^ ^'" ^ ' ^ bcn'lNlf cnlfmerlsam gcu'nchl ;n
>inl«;l!<' <'. .^ ' " " ^ ' ^ l n unsern angcborucn S i n n sür
poetl che ^bensauffassm,« in.mer mehr aus, oder wir
^ , / . " ' " ^ . " U l i r auffassende Kalobiotc». Denn nicht
^cner all«.., >,t cin Dichter, dcr gulc Vcrsc macht oder
, ch überhaupt mit Poesie befaßt und schön in Reimen
M g l , o ncm: poetische Auffassung in schlichter Prosa,
o>c un,cr V h r nicht durch dcn wohlklingenden Vers.
durch dcn Reim. durch dcn Rhythmus besticht, sondern
deu ungeschliffenen Diamanten des lräftigcn Gedankens,
des wahren, warmen, liefen Gefühles unserem Kerlen
zuführt, ist wahre Poesie - ja und:

Vielleicht ist der, der größte,
I m weiten Dichtcrland,
Der seine Sprache immer,
Zu arm fiir Dichtung fand.
<>tr sllhlt den Duft der Vlumc.
Nnd ist davon cntzllclt,
Und läßt sie liarmlos blilhcn,
Sie wellt, wenil er sir pflückt.
Das sind die schönsten Lieder,
Fllr die lein Wort czenilsst,
Um deren zarte Mieder
Kein Ncilnaewaitd sich fiigt;
Die tief il l uns erklingen,
Und still in uns verweh'«
Und doch zn dmen dringen,
Die liebend nns versteh'«.

In t . S t u r m .
(Fortsetzung folgt.)

nur vor den Delegationen zu rcchtflltiqen. Das aber
lann ich heute schon sagen, daß jeluS s^al t , welches
der Verfassl,ng«lpartci das größte Acracu.iü gab, von
der Regiernng leine Subvention genießt. Daß ich Ar»
li lel in irgend welchen Blät tern inspi r i r t , welche ein<
zelnc Pclsöülichkcitcil angrifsci,, muß ich entschieden in
Abrede stellen. — Ich bin jeder Belehrung und Erfah-
rung zugänglich, aber dcn Vorwur f drr Untreue an der
Verfassung kann ich nicht rrid^, mich ergehen lassen.
M a n vlllcumdct mich ohnc genügende Anhalts ' oder
M - Bcweispunktt, mich, dcr ich die Vcifassung auS^e»
baut und zu befestigen gesucht. Ich beanspruche heule
lciucn Dank für oaS Vergangene, lein Vcrlrauei'Svolum
für die Zn lun f l . M i r genügt das Bewußtsein. Ich soll
deshalb die Verfassung u n t e r w ü h l e n , wcil ich viel-
leicht eine andere Meinung über die M i t t e l und Wege
zur Befestigung dcr Verfassung habe. Ich habe immer
an der Verfassung und ?cm Dlulschthum gehalten, aber
dcr Partcilcidenschaft werde ich mich niemals verbinden.
Ich silanbc auch nicht, daß es für die Deutschen ßut
ist, wenn man sie als entschiedene Widersacher dcr cm»
dcrcn Nationalitäten m,d ihrcr Ansprüche hinstellt,
ebenso wie cS für die nationalen Minori täten nicht gut
sein kann, daß sic sich in plincipielle Gegnerschaft zu,
Verfassung stellen. Und ich ?,laubc mir zum Schlüsse
nur noch daran zu erinnern. daß man in dcr letzten
Delegation mir dcn Vorwui f machtc, dcn äußeren F r i >
den zn gefährden, während j .yl , unsere Beziehungen zu
a l l e n europäischen Staaten die freund!,chstcn und wohl
wollendslcn sind. Uni' so beschuldigt man mich jchl der
Friedensstörung im I nne in , indeß ich die Hoffmmo
üichl aufgcbc, daß Fliedcn m,d Vcisöhnui'g cii'kchrcli
werde bei allen Stammen. ^Beifall rechts. Schwcigen
uuf dcr linken Scitc dcs Hauses. Dic Ab^coidnelen
Niltcr von Kotz 8«u. und Abt H c l fc r s t o r f e r aus
dem Centnim beglückwünschen den Nedne».)

Hierauf wi ld die Sitzxnss nm .", Uhr geschlossen
und die ssoilsrtznna, der Debatte für dcn 24. 10 Uhr
anberaumt.

Hagesnemgkeiten.
— ( A u s G ö r z ) wird geschrieben: Gegenüber den

nicht sehr günstigen Berichten ans Meran hat sich Görz bis
jetzt wirtlich als Oesterreichs Nizza benommen. I n der letzteren
Zeit ward uns der Sirocco gar zu viel und noch heute seuf̂
zeu wir um Äora, die unsere ziemlich schlecht gewordenen
Straßen in Ordnung bringen soll. Dic geringste Mit tags'
tempcratur seit 1. Jänner ist -f- 2.8 Gr. R., die höchste
- l - 8.A Gr. (halb 2 Uhr Mittags), der lüfste beobachtete
Stand — A.2 Gr. Dafür regnet es «rvpcnmcißig; im October
hatten wir 95.32 Linien, i,n December lOo.^ ' j Linien Re
gen. Dic Messungen am 10. und 11. d. M . ergaben die
Kleinigkeit von 50.10 Linien Regen. Am 2. war 1 " Schnee,
am 3. auch dieser nicht mehr.

— ( A u s Ne ichcnberg ) wird der „Prager Ztg."
berichtet, daß sich seit dcm 19. d. die Ausschreitungen der
Arbeiter nicht wieder erneuert haben. Der am 19. d. er-
schossene Mann heißt Fischer und war seines Gewerbes ein

j Drucker.
— (Äus dem R i e s e n geb i r ge ) wird unterm

lN. d. geschrieben: Gewaltige Schneemassen, meist 0 bis
'.1 Fuß mächtig, dcclen die Bcrgc, so daß der Verkehr den
Haudenbewohncrn, namentlich zwischen Vöhmcn und Schle-
sien, sehr erschwert, stellenweise sogar unmöglich ist.

— ( P i e r P e r s o n e n v e r u n g l ü c k t . ) Aus
Klattau, 1<;. d. wird geschrieben: Gester» Rachmittcigs
hat sich aus dem nachbarlichen Gulc Bezdiekau ein Unglück
ereignet, bei dcm vier Arbeiter ihren Tod fanden. Dcr
Besitzer des Gutes, Baron von Weidcnheim, läßt sei« zwci
Jahren Eiskeller für Bicrvurrä'lhc baucu, welche durch
Felsen gehauen und zur Sicherheil überdies an einigen
Stellen ciugewölbt werden. Eben hatten dic Maurer cinc
solche Einwölbung scrtig u»d nahmen die Oogcn unvur-
sichttgerweisc mit Gewalt heraus, während ein Maurcr dic
Hinwölbung mil Kalt einließ, als plötzlich die obere
Schichte mit Gewalt aus dic Wölbung drückte, dic beiden
Seilenpfcilcr, aus dene» die Einwölbung ruhte, nachgaben,
das Ganze zusammenstürzte und zehn Personen begrub.
Trotz dcr schucllsten, angestrengtesten Hilfeleistung zog man
dennoch vier deichen, drei Männer und cm Frauenzimmer,
cms dem Schütte hervor, während drei andere Arbeiter mit
schweren, lebensgefährlichen Verletzungen (Bein- und Ärm^
brüchc) gleich iu das hiesige Spiel gebracht wurden, wo
ihnen der nöthige Verband angelegt wurde.

— ( D c r v e r h a f t e t e C a s s i c r ) der Eidgenössi-
schen Baut i,l Zürich, Emi l S c h a r r , hat eingestanden,
daß die von ihm verlibteu Unterschlagungen sich auf nicht
weuiger als 2 ' / , Mil l ionen Francs belaufen.

— ( Z u r Gc fch i ch tc P i e r r e N a p o l e o n s )
bringt die „Times" ein aus Paris vom 17. d. M . dalir-
tcs „Eingesandt," das die in demselbeu Blatte gemachte
Angabc, daß Prinz Pierre viapoleon an der albaneslschcn
Küste einen Zollbeamten ohne Veranlassung zusammcugc-
schössen und in Folgc dessen von dem i!ord-Ol?erstcommissär
für dic jonischen Inseln die Weisung erhallen habe, Corfu
zu verlassen, mit voller Bestimmtheit widerlegt. „Der wirk«
liche Sachverhalt sagt jcuer Brief — ist folgender:
Nm «. Ianuer 1U38 wurde von mehreren albanesischen
Räubern, die erst einige Tage vorher einen Officier vom
11. englischen, damals in Corfu garuisonirendcn Regimenle,
einen M r . Barlay, behufs Erpressung cines bedeutenden

Lösegeldes entführt halten, auf den Prinzen bei seinem E l« '
treffen in Sajades mel,rere Echüssc gefeuert. Prinz Napo»
leon schlug den Angriff zurück und zwei der Räuber fan^
den bei dieser Gelegenheit ihren Tod, Es ist nicht zu leug
nen, daß zwischen cinem Räuber u„d einem Zollbeamten
ein himmelweiter Unterschied ist. Es wurde für diese Un
gelegenheit von der Lord-Oberstcommission keine Schadlos-
Haltung an irgend jemanden gezahlt. I n Folge des AuSgan
ges dieses Ereignisses wurde dem Prinzen in Corfu von
dem verstorbene» i'ord Charles Wclleslcy und den in Corfu
stlltionirten englischen Oftleiere» eine Ovation veranstaltet.
Wäre die Milcheilung von der Erschirtzung eines Zollbe»
amtcn die richtige, so wurde Prinz Pierre Napoleon von
englischen Fricdcnsrichtern verurtheill worden sein. Es ist
hinreichend betannt, daß überall, wo englische Richter das
Recht handhaben, die Gerechtigteit ihren ?auf hat, mag der
Angeklagte sein, wer er wolle. Der Lord ^ Oberstcommissär
ersuchte den Prinzen erst am 10. März desselben Jahres
die jonischeu Inseln zu verlassen, und zwar aus lediglich po
litischen Gründen. Gegen diese Mittheilung hält «un der
Urheber der ursprünglichen Mittheilung, M r . Joseph Carl-
wright, ebenfalls in einer an die „Times" gerichteten Zu
schrift, alle von ihm erzählten Daten aufrecht.

- ( A u S dem P a r i s e r Leben.) Madame M .
in Paris sucht ein Kammermädchen. Es präsentirt sich
ein solches, und man findet gegenseitig Gefallen an einan<
der. „Ehe ich mich indeß binde," meint das Mädchen,
„möchte ich noch um Eine« Auskunft bitten. An welche»
Tage empfängt Viadame?" — ..Am Dienstag." — „ O ,
dann muß Madame Ihren Empfangstag verlegen." —
„Weshalb?" - .Me in Empfangslag ist am Mittwoch,
und Madame wird doch einsehen, daß ich den Tag nach
Ihrem Empfangstage zu „ermüdet" sein werde, um «eine
Freunde vorzulassen."

— ( L e b e n d i g e s H e i z m a t e r i a l . ) Nachdem in
voriger Woche die grausame Behandlung des Viehes aus
den Schiffen von Nolterdam nach London, welche vor eini'
ger Zeit in London ungeheuer viel v ln sich reden «acht«,
durch einen Vorfal l auf einem der von Watersort tomme»'
den Tampfer, dessen Capita« wegen Mangels an Heiz-
Materials A00 Etiick Schweine unter dem Dampfkessel
verbrennen ließ, noch Ubertrofsen worden ist, hört der
„Globe" von schrecklichen Quälereien, denen die Viehtrauil
porle von Hamburg nach London ausgesetzt seien. Mehr
als einmal - so wird dem genannten Blatt „aus glaube
würdiger Quelle" mitgetheilt — sei lebendes Vieh auf
diesen Transportschiffen als Heizmaterial verwendet worden.

— ( E i n K i n d un te rschoben . ) Bor dem Polizei
gerichte von Wandsworch kam ein sehr imeressanler Fall
wcge» Unterschiebung eines Kindes zur Verhandlung. Ein
Ehegatte, dessen gerade nicht unglückliche Ehe kinderlos war,
bemerkte mim» 1867 mit Vergnügen, wie seine bessere
Hälfte cinem Familiensegcn entgegensah. Äuf einer Ge-
schäftsreise holte ihn die frohe Kunde ein, daß seine Frau
ihn mil einem Tochterlein bcschentl habe. Natürlich eilte
er sofort nach Hause, fand dort den bei ähnlichen Gelegen-
heiten verhängten Belagerungszustand vor und mußte sich
damtt begnügen, der Kindbetterin einen Gluckwunsch und
der jungen Wcllbürgerin cincn Kuß zu verabreichen, um
dann von der sorgsamen Hebamme, die den glücklichen Pater
von der Achnlichlcit in des Kindes Hand- und Sl i rnb i l -
dung mit der seinigen überzeugt hatte, aus dem geheiligten
Gemache verbannt zu werden. Die Hebamme handhabte
das Scepter die gewöhnliche Zeit über und einige Monate
lang ging Alleö, wie es sonst bei derartigen Familien-
creignissen zu gehen pflegt, bis endlich in dem Kopfe des
Herrn Papa ein schrecklicher Verdacht aufstieg. Nähere Nach-
forschungen ergaben, und zwar seiner Ansicht nach zur Ge-
nüge, daß seluc Frau, um ihm die erwünschten Vaterfreu-
dcn zu bereiten, auf tüustlichcm Wcge das zu beschaffen
suchte, was ihr dic Natur versagte. Weil die Gattin diesen
verblendete» Echrill nun gethan, um ihm zu gefallen, that
er leine Echrutc gegen sic, sondern gcgcn zwci Personen,
welche bei dicscm Betrugc behilflich gewcfen waren. Die
liebenswürdige Galten wurde als Zeuge vorgeladen, wei-
gerlc sich aber, irgend welche Aussage zu machen, und daher,
obwohl dic Angeklagten vor das Schwurgericht verwiesen
wurden, sind die Aussichten sür sie günstiger, als sie sonst
sein würden.

( S u e z - C a n a l . ) Nach dem ueucsten Programme
sür die Wiederaufnahme der Arbeiten am Suezcanale soll
demselben dnrchgehcnds zuerst eine Tiefe von 6.50 Metres,
dann von 7. von 7.5,0 m,d endlich von « Metres gegeben
werden. M a n wird hiezu nur 7 Bagger verwenden und
glaubt gegen Ende 1«70 den Canal mil 8 Metres Tiefe
und 22 Metres Sohlenbreite dem Berlehre übergeben zu
tonnen. Die Kosten solle» uach Auszahlung der im I ä n -
ner 1870 fällige» Obligationö-Zinscn von 3 ' / , Mil l ionen
Franken aus dem noch erübrigende» Gesellschaflscapitale
von 6 — 7 Mill ionen Franlen und dem sonstigen Einkom-
men aus Durchfahrtgebühre», Verfrachtungen und dgl.
gedeckt werden. Sollte sich dieses letzlere Einkommen als
dcdeutend erweisen, so dürften die Arbeiten mit mehr
'Nachdruck betrieben uud das Ziel wohl auch noch früher er-
reicht werden.

(Geschichte e i n e s D i a m a n t e n . ) Die
..Bombay Gazette" erzählt die Abenteuer des Sancy-
Diamanlen. welcher gegenwärtig bei einem Juwelier in
Calcutta cines neuen Herrn gewärtig ist. Der Diamant
ist mandelförmig und wiegt 6 6 ' / , Nutties. Der Stein
wurde an der Leiche des Herzogs von Burgund vorgefun-
den und später, im Jahre 1479, vom Könige von Porlu«
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gal angekauft. Dieser veräußerte ihn später an Nicholas
de Barny, Baron de Sancy, von dem er seinen Namen
hat. Eancy sendete ihn dem Könige zum Geschenk durch
einen treuen Diener, der jedoch unterwegs von Räubern
angefallen wurde und den Diamant verschluckte. Bei seinem
Tode fand man den Stein in seinem Körper vor. Schließ»
lich kam er in die Hände Jakobs I I . von England, der
ihn um 25.000 L. an Ludwig X I V . verkaufte. I n der
französischen Revolution verschwand der Stein eine Zeit
^ang, einige Jahre später wurde er an den Fürsten Paul
Demidoff verkauft und schließlich hat er nach vielen, eines
Odysseu« würdigen Irrfahrten seinen Weg nach Calcutta
gefunden.

Locales.
— ( G r a f C o r o n i n i ) , der frühere Vicepräsldent

von Salzburg, hat sich Über Rom nach Sizilien begeben,
und wird sich nach Egypten einschiffen, um den N i l zu bereisen.

— ( A l l g e m e i n e I n d u s t r i e A u s st e l l n n g
f ü r das g e s a m m t e G e b i e t des H a u s w e s e n s
i n Kasse l . ) I n Kassel findet vom 1. Juni bis 1. Sep-
tember 1870 eine Ausstellung aller Gegenstände statt, welche
zu H a u s und G a r t e n gehören, also den Inbegriff der
mensch l i chen W o h n u n g bilden und worunter jegli»
cher Zubehör vom R o h m a t e r i a l bis zur l u x u r i ö s e n
A u s s c h m ü c k u n g begriffen ist. Wi r führen namentlich
aus der Masse der einzelnen Gegenstände nur an : Pläne
und Modelle, Baumaterialien, Decorationsgegenstände, Ta-
peten, Parquetböden, Möbel, Küchengeräthe, Tapisserien und
Stickereien aller Art, Photographien in einzelnen Blättern
und Albums, Pianofortes, Kinderspielzeug, Stoffe und
Fabricate (Kleidung) von Leinen, Baumwolle, Flachs,
Papier, Stroh, Filz, Leder; Heizapparate. Ventilations-
vorrichtungen. W i r zweifeln nicht, daß in manchen der
angefahrten Artikel auch in Kram Ausstellungsfähiges pro-
ducirt wird, und von diesem Standpunkte aus möchten wir
wünschen, daß unsere Gewerbetreibenden sich an dieser Aus^
ftellung becheiligen möchten, welche durch den starken Fremden-
verkehr Kassels ihnen besondere Vortheile hinsichtlich ihrer
auszustellenden Producte sichert. Auskunft über die Bedin-
gungen der Theilnahme an der Ausstellung erhält jeder
darauf Refiectirende in dem Comptoir der „Laibacher
Zeiwng."

Bei der gestern Abend im Casinoclub Zimmer stattgehabten
Besprechung wcgen Beschickung der Kasseler-Erposilion wurde
ein Comit<> gebildet, daß den Laibacher Industriellen C.
M a y e r zum Obmann erwählte. Der anwesende Präsident
der Handelskammer V. C. S u p p a n sagle seine kräftigste
Unterstützung im Interesse des Kammerbezirkes zu und es
dürfte demnach in kürzester Zeit eine weitere Besprechung
in größerem Umfange, betreffend diefe Angelegenheit, statt-
finden.

— ( D i e F r a u e n w e l t . ) Die Mode, die wechsel-
volle Göttin des Tages, fordert von jedem Familienvater
und Ehegatten bedeutende Geldopfer, die möglichst zu ver-
ringern gewiß eine Nothwendigkeit ist. Es geschieht dies
dadurch, daß die Frauen lernen, ihre Bedürfnisse an Klei-
dern, Putzsachen lc. durch Selbstanfertigung billig und doch
elegant herzustellen. Ein Organ dieser Belehrung ist die
Illustrine Muster und Modezeitung: ..Die Frauenwelt."
erscheinend in Wien bei Urban und Schwarzenberg, Ma r i -
milianstraße 4. — Für den jährlichen Pränumerationspreis
von 6 st. 40 kr. ö. W. , incl. Franco - Postversendung, er-
halten die Abonnenten auf die „Frauenwelt" 24 reich
illüstrirle Nummern mit Schnittbeilagen und colorirten Mo-
dekupfern. Jene Abonnenten, die bis 3 1 . März 1870 ganz,
jährig pränumeriren, erhalten, wie dies bei französischen
Journalen auch üblich, ein prachtvolles Farbendruckbild als
Prämie gratis. Die Prämie zum Jahrgange 1870, „Liebe
am Klavier," ein reizendes Genrebild, 25 Zoll hoch und
17 Zoll breit, ist, in 14 Farben brillant ausgeführt, ge-
eignet, eine schöne Zierde für jeden Salon zu werden.
Gegen die geringe Eeparatvergütung von 4 fl. ö. W. liefert
die Verlagshandlung der „Frauenwelt" die Prämie auf
Leinwand gespannt, in elegantem Goldbarockrahmen.

Oinaesendet.

MichlL Ersuchen!
Es diene Miseren >». l . Committenteu in i!aibach zur gefäl-

ligen Nachricht, daß für die Folge die F i rma „ J o s e f K o i l -
m a n » , " Spcdilionsgcschäf: dort, nnscre Interessen vertreten,
das Incasso besorgen und jede gewünschte Auskunft ertheilen
w i r d . Hochachtend

Nyitrai st Gomp,
Ballt- ui,d Wcchselgeschiift. Pest, Josefe-

Platz Nr. 5,

Ntuellt Post.
Der Nrbeiterstrite in C r e u zot ist nach den letzten

Nachrichten zu beendet. Alle Arbeiter haben sich wieder
bei der Arbeit eingefunden. Ii> P a r i s scheinen wieder
Gerüchte über eine CabinetSändcrlmg verbreitet gewesen
zu sein (nach einer gewöhnlich gut unterrichteten Cor-
respondenz der „ M g . Ztg." sollte dcr HandelSmiluster
Louoel wegen der wenig erfolgreichen Acrlrctunll. dcr
Regierung in der Frage der Handelsverträge auStretc,,).
Diese Gerüchte werden jetzt dcmcutitt. UcbrigenS ist
auch die Partie dcr Regierung in dcr Handclsfrage bis-
her noch nicht verloren. F n r c a d e ver lö t dieselbe in
der Debatte gegen T h i e r s fehl glücklich. Er sagte,
bei dieser Frage se>en nicht mir die Inlercsscn dcr be°
lheiligten Industri'zwcigs, sondern a«ch jene der C o >i
sumentcii zu berücksichtigen Uedrigens habe eic Aa.ri>
cultur mid die Industrie jedenfalls in viclcn Al l i te ln
durch den HandelovMlllg (mil England, über dessen
Kündigung verhandelt wird) gewonnen.

I n den C o r t e « vom 24. wurde der Antrag der
Republicaner, a l l e Bourbon? vom Throne auszuschlie^
ßen, verworfen. P r i m bezeichnete denselben als unge»
recht und als gegen den Herzog v. Montpensier gerichtet.
Er erinnerte an die vielen wesentlichen Dienste, welche
dcr Herzog dcr Revolution leistete und fügte hinzu,
man sollc aus seinen Worten nicht folgern, daß die
Regierung die Candidatur des Herzoge von Montpcn-
sier unterstütze; die Regierung habe in Uebereinstimmung
mit der Cortes-Majorität beschlossen, die CandidaturS»
Frage zu vertagen. Pr im schloß, er wolle in diesem
Punkte nicht besiegt sein und werde demzufolge der
Major i tä t folgen. Rivero wiederholte, daß die Abstim-
mung über den gegenwärtigen Antrag der Monarchen-
frage nicht vorgreife. Die Verwerfung des republica-
nischen Antrages habe die Aufrcchthaltung der Versöh-
nung zum alleinigen Zielc. Rodriguez beantragte, die
Candidalur des Herzogs von Monlpensicr aufzustellen.
Rio Rosas hielt die Aufstellung irgendwelcher Candida-
tur für moportun. Topete vertheidigte den Herzog von
Montpensier und sagte, er werde an jenem Tage auS
dem Ministerium scheiden, an welchem man gegen den
herzog entscheidet. Martos fand die Erklärungen dcr
Regierung ungenügend. Rivero und Pr im antworteten
demselben. Die Versammlung beschloß hierauf durch
Erheben von den Sitzen, den Antrag auf Ausschließung
der Bourbonen zu verwerfen.

Telear.»Plüsche Wechselkurse
uom 25), Jänner.

5perc. Metalliques «0,40. — 5perc. Mctalliques mit M ° i .
und Novembrr-Zluseu 60.40 - 5perc. Natioual-Nulfhen 70.40.
- 1860er Slaatscmlehen 98. -. — Bantactien 721. - Errdil-

Aclien 25>9. - . — London 183.20. — Silber 120.75. K. t
Ducaten 5 8 l ,

Aandel und Golkswirthschastliches.
D a s <3rntc l f r t r a a n i n ni den ändern NiedeMeneich.

Oberösterreick, Kärntcn. Äraiu, Küstenlandc, Vorarlberg. Böhmen,
Ichlesen. Westqalizien, Oftgalizie«, Bulow.na war .m Jahre I860
wie folat- Weizen !l,37ft.0<)0, ViocMN 31.564.0lX), Gerste
7 8 0<X)0 A r 33,958,000. Mais 4.786.000. .Hülsenfrüchte

l 77? <)00 Kartoffeln «0,313,000, Rnben 34,903.000, Handels
pflanzen .500.000 Mctzen. Aus Steiermarl, 3irol und Mahren
fehlen die Daten uock.

—
.Nrainbura, 24. Jänner. Auf dem heutigen Marltc s!nl>

erschienen: 7ll Wagen mit Getreide, 10 Wagen mit holz. 157
Stlict Schweine von 14—19 tr, pr. Pfd. und 23 Wagen mit Speä.

Hnrchschnitts-Prcise.
" fi. lr. fi. tl^

Weizen pr. Mr!,^ü 5 <!1 Butter ftr. Pfund . — ' 40H
Korn ,. 3 75 Graupeu pr. Masi . — - >
Gerste ,. - — Eier pr. Stück . . — 2 W
Hafer .. 2 20 ! Milch pr. Maß . — 1 W
Halbfrucht „ - - > Rmoficisch pr. Pfd. — 1<W
Heiden ,. — — Kalbfleisch „ — 2 W
Hirse .. 3 85,! Ochweiuestcisch ,. — 2 «
Kulunch ,. 3 .'l0 Schöpsenfleisch ,. — - W
Erdäpfel „ 1 U5 Hilhndsl pr, Stück — 2 W
Üinsen ,. __ __ Tauben „ —! 13»
Erbse» .. — — ! Heu pr. Heutner . !-M
Fisolen „ 3 52! Stroh ,. . ^ - M
Nlndssclinialz pr. Pfd. — 50 Holz. harte«, pr. Klft, 6 4<W
Tchweiueschmalz „ — 38 ^ — wcichcij, „ 4 30»
Speck, frisch, „ — 29 ! Wein, rother, pr. Eimer > - > - D
Speck, geräuchert, Pfd. —^ — ! — weißer „ — j - M

Angekommene Fremde. >
Äm 23 Jänner. ^

T t a d t W i e » . Die Herreu: Easagraudi, Handelsm., von
Heidenschaft. Capla, vun Hcidcuschas!, Ezurda < Ober^I
sörsttr, von Wippach. Gras 5'anlhieri. Gutsbesitzer, voll»
Wippach, Staudcl, Kausm.. von W>en. Kopriua, von»
Sagor. Brodjovin, Wcinhändler, von Agram. »

(Elefant. Die Herren: Later, von Heidenschaft. - Sore, vo«^
Wippach. — Schuller, l. t. Postadmiiiisttator. von Mitrovih

Engel, Handelsmann. — Klein, Kaufm,. von Trieft.
Piller, Großhändler, von Graz. — Stuller, Kaufm.. vo>.
Fiume. - Moretti, Bauunternehmer, von Oürz. — Gorjup,
Privatier, von Trieft. - Vreßnitar, Fabrikant, von Gonovih,
Nesch, Dechant, von Kraiuburg,

Va ier ischr r H o f . Die Herren: Gulic, Handelslnann, vor,
Sesaull. - Äeninger und Calimani. beide von Trieft.
Lesüil nnd Lican, beide von Feistriz. — Pristcr. von Gradische.

Stern und Spitzer, beide von Agram. Perius, Handels
! mann, von Trieft, Koccvar, Handelsmann, von Blol,
! M o h r e n . Frau Gritz. Fleischcriu, von Zirluih.

Theater.
H e u l e : Frl. S p r i u z i und Herr Ho l zer, Ballet'Tänzer uou

Hamburc,, und „ ) tec ru t i rn , , s t i n K r ä h w i n k l , " Posse
M o r g e n : „ F a u s t , " Oper in 5 Acten.

" ^ » « « Z ^ ^ ! « «>««

<>ll Mg, 325 5.5 . - 4,4'"O."mMia7'f7^bcwÜtt'^ ''
l̂» 2 „ N. ^.-'..n, - 0 l . W^iW.mäft, halbheiter 0 <w

10.. Nb. 327 i« - 5.» O. mäßig sternenhell >
Nachts meist heiter. I n aller FrlIH lirwöllt. SpUtrr ?luf-

hriterung, souuicier Tag. Abendroth Das Tagcsmitlcl dcr
Wiirme - 34°, nm ii-0" unter dem 3iormale.

Verantwortlicher Redacteur: Iynaz v. K l e i u m a y r.

Laibcher ̂  Tnrnlllttin.
Samstag, des 39. Jänner

A b e n d s 0 U h r
findet in F i s c h e r ' s S a l o n die diesjährige statutes
maßlge Genera l ve rsammlunss statt, bei welcher zu-
qlelch auch die U e b e r g a b e der neu a n g e s c h a f f t e n
ckayne an den Verein stattfinden wird.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Rechenschaftsbericht über die Casfegebahrung.
5. FahnenUbergabc.
4. Antrag auf Statutenänderung.
5. Allfällige fonstige Anträge.
6. Neuwahl des Turnrathes.

Zu recht zahlreichem Erscheinen werden die Herren
Mitglieder eingeladen

vom Turnrathe.
5 5 5 . » ^ » , ^ i < 4 . « 2 v i e n . 24 ^ , in«- Das beutiac Voracschätt war ziemlich animirt und die Kursbewegung eine steigend'. Papierreute nolirtc <;u.s,0 vi« «0.L0. Sillicrrente 70.5)0 bis
V l N c n l i m c h l . 70 " <l"ditac bobln^^ 2«l.l'0, Anglo v°n^> .2 . . b.« 31«/,0, I n Franco wnlde 10«. in Discoulobauk <;9, iu Wechsclstubenactien 72 bis 7i>.5"
5m°ch ^mbardeu verlehrteu zwische 2?8 u. d 2 " ^ ^ ^ ^ ^ " ^ " '* " ^ ' " ' ' "" ^ ̂  ' " ' ' " ̂ " ^ " " ^ " " " " ' " " ' " ^ " ' ^«»Poleonsd'or 9 fl, ̂ ^'/, lr. bi- << fl.
z4 t r 'D^Mi t tag«bürse b lu f fe ^ ^ 5i« 262,'o Z»r Er^nmgs,e.« n° .r m ^red.t 2«1,M, Anglo : ^ , Lombarden 2^.40. Karl-Ludwiss 2^«. Banlac.ien 724. tramway l44.
Nordweftbahn 20l. ungarische Ostbahn 9l Ä<?0cr i?ose «^,50, 1^i4er Nl ' .W, Dampf,ch>f, hoben stch d.S 5«0 um 3 fl.. ungar»che Credit bis 52 um 2 fl. Telegraphrnactieu wurden vi« :^'.
Vuschtiehrader Actien bis 785 begehrt. Man notirtc bei Abgang dcS Berichtts:

^U. AUaemeine S taa tsschu ld .
Filr 100 fl.

Geld Waare
Einheitliche Staatsschuld zu 5 pllt.:
in Noten ver,in«l, Mai-November «0.60 60.70

„ .. „ Februar-Augnst «0.50 60.«!'
.. Silber „ Jänner-Juli . 70.55 70,05

Apnl-October. 70.60 70.70
Stelleranlehen rückzahlbar (?) . 98.75 99.—

(.-) . 97.50 98.-..
kose »1.1U39 . . . . . 2 2 2 . - 2 2 3 . -

.. „ 1854 (4»/«) z» 250 fl. 8!».— 9 0 . -

.. „ 1860 zu 500 fl. . . 98.20 98 40
.. .. 1860 zu 100 fl. . . 105 . - 105.50
„ „ 1864 zu 100 fl. . 119— »19.25

Vtnate.Domäneu-Pfandbriefe zu
120 st. ü W. in Silber . . 123.-. 123 50
» . Mrund<nt las tunst«-Vbl iaat ioncn.

M r 100 fl.
Geld Waare

Böhmen . . . . zu 5 p<lt. —.— __. _
Oattzitn 5 « 73,2« 7350
Nitder-Oesterreich. . „ 5 „ 94.._ Z<;_
Ober-Oesterreich . . „ 5 .. «5.50 9»;.50
Siebenbürgen . . , .. 5 „ 7525 75,l>o
Gmermatt . . . „ 5 . , «250 ^350

C). Actien von »ankiustituten.
Geld Waare

Anylo-iisterr. Bau! abgest, . - 316 50 317.-
Auglo-uuaar. Ban ! . . . . 9s. - 9t,..^0
Äoden-Ercditanstalt . . . . - ^ ^ .^«'»n
Ereditanualt f Hciudel u. Gew. . 363.— ^ . ^
Lrcditaustalt, allgem. uugar. . . 82.50 86 —
Escompte-Gesellschaft, u. <j. . . 920. 92...—
ssranco-üsterr. Baul . . . . 105.50 106.—
Oeulralbanl 42.75 43 50
Nationalbant 724, ? 2 6 -
Niederländische Vant . . . 87.50 88,50
VcreinSbanl 8 9 — 90.—
Verlehrsbaul 116 50 N ? . -
Wiener Baut 6 8 . - 70.—

Z». A c t i e » v o n T r a n s p o r t m l t e r n e h '
m u n g e u . Geld Waare

Alfoid-Fiumaner Bahn . . . 170.50 1 7 1 . -
Böhm, Westbahu 2 1 8 . - 219 ^
Carl-Ludwig-Vahn 23825 238.7»
Donau-Dampsschifsf. Gesellsch. . 589.— 5 9 0 -
Elisllbeth-Westoahu 184.25 184 75
Fcidinand«-Noldbahn . . . 2140—2145.—
FUufNrchtn-Varcser-Vahn . 179.— 179.50
ssrauz-I°sepl,«.Vahu . . . . 184.50 185.—

l LembtrL-Cztrn.«I»ffytr-Bahu . 204.50 205.—

> Geld Waare >

Ll°u.i>, üfterr 3 3 1 . - :^33,—
Omnibus . . . . . . 142.— 144. -
Nudolfs-Bahn 162.50 I 6 l < . -
Sicbenbilrger Nahn . . . . 1 6 4 50 165 50
StaatSbahii 39 ! .— 392. - -
SUdbahn 248.70 248.90
Süd uordd. Verbind. Bahn , . 1 6 2 50 163.—
Theiß-Bahn . . . . . . . 2 3 7 — 238.-
Tramway 144.50 145

« . P f a n d b r i e f e (für 100 fl,)

M g . üst, Boden-Lredit-Ylnstall Oelb Waare
uerloöbar zu 5 pCt. in Silber l07.30 107 60

dl°.m33I.r i lckz.zu5pEt. in<z.W. 88.75 89 25
Natwnalb. auf ä. W. uerlosb.

zu 5 pCt 93.— 93 25
Oest. Hypb. zu 5 ' / . pEt. rück,. 1878 9 8 . - 9 9 . -
Una.«°b.-<lreb.-Aust.zu5' / .pEt. 91,20 91.50

r . V r i o r i t ä t s o b l i a a t i o n e n .
« 10) si. ü. W.

Geld Waare
Elis.-Westb. i« S. verz. (I. Cmiss.) 91 75 92 25
Fcrdinllnds-Nordb. in Silo. veiz. 105.50 106.—
Franz-Ioseph«-Vahn . . . . 9 3 . - 9325^
O.Cllrl-Ludw.B.i.S.verz.I.Em. 100.- 1 0 1 . - !

<«s!d ^ a n i e
Oesterr. Nordwrstbahu . . . . 93— 93.25
Sicbeub. Bahn in Silber verz. . 89 80 9010
Staatsb. G. 3°/« i 5>00Fr. „I, Em. 141 - 142 —
SUbb.G.3'/>500Frc 1 2 1 ' . 12150
Slldb.-Bons 6 °/, (1870-74)

» 500 Frcs 245.50 246. -
« . Privatlose (per Stück.)

Kreditanstalt f.Handeln.Gew. Geld Waare
zu 100 fl, ü W 157.75 15825

Rudolf-Stiftung zu 10 fl. . . 15.50 16.—
Wechsel (3Mnn) Geld Waare

Augsburg für 100 fi, lüdd. W. 102.75 103.-
Frankfurt a,M. UX) fl. dctt« 102,95 103 15
Hamburg, für 100 Marl Banco 9 1 . - <>l,i0
Üoudon, für 10 Pfund Sterling 123 l5 123,30
Paris, für 100 Frauc« . . . 48,95 49. ^

V o u r « der (yeldsorten
Geld Waarr

«. Miiuz-Ducalt^ . 5 st. 80i tr. 5 st. 81 j lr.
Napolconsd'or . . 9 „ 83j „ N ,. 84j ̂
Vereinsthaler. . . 1 .. 82 « 1 ^ 82j ,.
Silber . . 120 « 75 „ 12! „ — „

ltraiuische OrulldtutlaNungs-Oblissallouen, P»>'
l „»tnotirun«: 86 — Geld. 94 W»n"


